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Es gäbe so vieles, das ich Ihnen für dieses neue Jahr wünschen könnte-Aber vielleicht btiebe es dann bei leeren worten, und so will ichIhnen lieber mitteilen, was ich mir wünscl-re... für mich selber, nach-
dem ich in Caux an mehreren aufeinanderfolgenden Tagen die Morgenì¡e-
sinnung über die ceburt Jesu geleitet habe

hJie Maria hoffe ich, auf Wagnisse einzugehen,
bekannten, das von Gott kommt. h'ie durch sie,
durch mich Christus ins Leben treten kann.

Ja zu sagen zu dem Un-
so möchte ich. dass

Wie Josef möchte ich Gott vertrauen,
reit, in seirrem plan eirre vielleicht
Rolle im Hintergrund zu spielen.

Zeuge seiner Macht sein und t_¡e-
unerlässl i che, aì¡er t¡escheidene

tVi e cli e i rten möchte ich für cottes Ruf
ftirchten, aus dem Dunkel hervorzukommen,
werden.

Wie die Weisen möchte ich
schied zu sehen zwischen
dem Zeichen, clas der Herr
erwartet.

Etwa 30 junge Leute aus Europa,
Nigerien und Neuseeland nahmen
wiss haben sie zur entspannten

verfügbar sein und mich nicht
um vom Lichte überflutet zu

und

Und im Gegensatz zu Herodes hoffe ich, immer besser wahrzunehmen, biszu welchem Punkt ich das verteidigen wi I t , rvas ich habe, und wie ichdadurch meinen Mitmenschen Leiden zufüge. Herodes hatte Arrgst voreinem Kind' das sein Leben hätte verändern können. ttlie, rvenn ich keineAngst mehr hätte vor allem, was mein Leben verändern kann?
El iane StaI lvbrass

ZURUESTUNG R DAS LEBEN
El iane Stal lybrass

"Fröhlich" ist das wort, das sich bei mir einstellt, rrüenn ich clie Neu-jahrskonferenz beschreiben sol l. viel leicht vorab, wei I so vieleKinder da waren, und wegen der Papierflugzeuge aller Art, die vor undnach (und während!) der Mahlzeiten durch den Speisesaal ftogen. Dannauch dank der Anwesenheit so verschiedener Leute, clie alle voll dazu-gehörten. und auch die Sonne, clie über dem Nebelmeer herrlich schien,hatte ihren grossen Antei I .

immer bereit sein zù lernen und den Unter-
der Logik, die manchmaÌ in die Irre führt,
schickt, um mir zD zeigen, was er von mir

dem Libanon, Brasilien, Südafrika,
an einem weiterführenden Kurs teil.
Stimmung der Konferenz beigetragen,

Ge-
aber



')

rnit grosser Ernsthaftigkeit übernahmen sie die Verantwortungvormittas-Meetings, zu deren Gestaltung sie Junge und wenigerbeizogen. Nach jeder versammrung setzten sie sich zusammen,Präsentation selbstkritisch zD überdenken. vrrenn wir Aelternmanchmal auch täten?

für alte
Junge

um i hre
dies

Di e Abende wurden auf vi el e Arten berei chert , z.B. clurch clas Tal entder cembalistin claire-Anne Piguet, oder- ein anderes Mal durch eineausführliche Darlegung der Lage im Mittleren osten durch Grandys undcéleste Akiki aus dem Libanon, und einmal durch ein Interview mit ver-schiedenen Leuten, die l<ürzlich ein osteuropäisches Land besucht hatten.

Am 31. Dezember, 1.
ladung von Ducl<erts

und 2 . Januar I ei steten r,,i el e Schwe izer der Ei n_sowie von Robert und Berti Zeller Folge.
Hier ein paar Ueberlegungen von Jacques
Anschl uss an cli ese Zusammenl<ünf te:

und Margrit Duckert im

"Einige von uns verspürten clas Bedürfnis, das neue Jahr gemeinsam zubeginnen' Nicht al le, die den wunsch d,azu hatten, konnten nach cauxkommen' manche wurden cìurch andere verpflichtungen zuruckgehalten.Aber ars wir uns am 31. Dezember im panorama-Raurn des MountainHouse zur ersten der vier vorgesehenen zusammenl<ünfte trafen, rvaren rçi.rmehr al s lrundert !

wir hatten gute Momente tiefer offenheit, des Austauschs über probleme,denen unser Land sich stellen muss, und der Besinnung über unsere Rolleals Menschen, dle von Gott zu dieser Aufgabe der moralischen undgei st i gen Auf rüstung beruf en si nd . 'wegspuren , h.?urden si chtbar,situationen in denen einige ihre aufgabã er}<ennen: Die Asylr)eh,erberdas Leben in unseren Städten, die immer kosmopolitischer h,erden, diåKirchgemeinden, wohnungsprobleme, die Tei Lnahme an der Europäischenoekumenischen versammlung in Basel, die neue bernische Kantonsver-fassung, crie studenten aus der Dritten wert. Lìs!ç.

h'i e auch könnte rnan si ch r;ermehrt gegensei ti g beizi ehen oderseine Hirfe anbieten, um zu b¡eten, .,ntu. Gott cren richti.gensuchen' oder die 
',ersonen r<ennenzurernen, um cì1e es geht?

Zu r'r'issen, $ìas die einen und andern für unser Land spüren, in ihrerEcke unternehmen, in ihrem Beruf und ihrer Fami I ie erÌeben, r¡erbincletuns mit clenen, die caux das ganze Jahr hindurch tragen, lvie auchmit denen' die in gesundheitlicher Anfechtung doch ebenso r¡oll anGottes Plan Antei ì haben- Der wunsch r,vurde Iaut, r,vieder eine solchezusammenkunf t zu erl eben, t¡i el I ei cht am Anfang cler sommerkonf erenz.,etwa vom a. Juli an."

e i nander
weg zu

DI VERET N I GTEN STAAT EN. . ND DAN ACHEsther Amaudruz, Lausanne

Auf meirler Rückreise, nach zr'¿eieinhalb Monaten bei Dicklnsons in clenusA' r'e.folgt mich ein Gedanke, eine Frage, die mir Gott ebenso stelltwi e di e Freìlnde, von denen i ch mi ch verabschi edet habe: ,,was rçi rddas rreue sein nach meiner Rückkehr? wozù sind unsere Plannschaft undunser Larrd in den nächsten Jahren h¡eruf en?.,
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Ich sitze jeLzL im Zug vom Flughafen nach Lausanne, allein mit schwe-
ren cepäckstücken, und ich werde Hilfe brauchen. Ich erbitte sie
von eirrem jungen, südländisch aussehenden Mann. Er antwortet auf
englisch, und ich erfahre, dass er mit vier Kollegen aus seiner Heimat
Libyen einen zweiwöchigen Kurs in einem Unternehmen macht, das ihrren
speziel les Material I iefert (sie sind Tontechniker). Er rçohnt in
einem LaLrsanner HoteI und scheint nicht gerade begeistert zu .sein von
dem Forrdue, das er am Vorabend in einem Restaurant gegessen hat.

BaId wird der Zùg in Lausanne sein. Ich zögere, ihn ztJ fragen, ol¡ er
mit seinen Kollegen zu mir kommen, essen und einen Abend verl¡ringen
wolle. Aber ein Gedanke üh¡erwiegt: "Du bist ledig und Iebst jeLzL
allein, aber du bist alt genug, um fünf junge Männer gleichzeitig ein-
zuladen. Du könntest gut und gern ihre Mutter sein." Ueberrascht
sagt er zu.

Mein Gast erschien mit einem KolIegen. Die Mahlzeit- war lang, freund-
schaftIich und fröhlich. Nachher haben wir uns "Der Zukunft zuliebe"
angesehen. Einer der Gäste sprach davon, Brücken zwischen ihrem Land
und Europa zu t¡auen. Bei Regen und Dunl<elheit begaben sie sich zu
ihrem Bus, begleitet von Jacques Henry, den ich auch eingeladen hatte.
Kontakte sind hergestel lt; viel leicht werden sie eines Tagen die Bögen
einer Brücke sein-

IM FREMDEN LAND
Monique Mottu, Genf

In Afrika war ich noch nie gewesen, bevor ich jetzt mit meinem Mann
für drei Wochen nach Simbabwe fuhr. wir waren von Herrn und
Frau Sil¡are eingeladen, um an zwei Seminaren für Moral ische Auf rüstung
teilzunehmen, und um bei der afrikanischen Regionalkonferenz der IAO
( Internationale Arbeits-Organisation) zugegen z\ sein. Von dieser
letzteren habe ich vor aIIem die Emfpänge gesehen, wo wir Leute aus
ganz Afrika treffen konnten.

Ich hatte das Glück, mehrere sehr interessante Frauen kennenzulernen:
Frau Effie Malianga, eine Freundin von Georgina Sibare, leitet den
Sozialdienst in der nördlichen Landeshälfte; die Schwester des Präsi-
denten, Frau Sabina Mugat¡e, ist Parlamentsmitgtied und setzt sich vor
allem dafür ein, Geld für die Kinderhilfe und für den Bau von SpitäIern
in entlegenen Landesgegenden zû finden.

Georgina erwies mir die grosse Ehre, mich zùr HochzeÍt ihres
Cousins einzuladen. Die Gewänder der Brautjungfern und Brautführer
waren leuchtend rot. Ihre Hüte muss man gesehen haben! Ich schämte
mich, keinen zu besitzen.

AlIes wickelte sich in der Schonasprache ab, mit Fröhtichkeit, Musik
und Geheul. Nach dem Eheversprechen verkündete der Pfarrer, zu
Ehren des Gastes aus der Schweiz würde er nun englisch sprechen, mit
Liebersetzung auf Schona. Unsere Pfarrer erschienen mir in blassem
Lichte neben diesem Mann, der schrie, gestikulierte, murmelte und uns
so recht die Leviten verlas. Tatsächlich war der Bräutigam kein
Heiliger, und eine Verantwortliche der cemeinde hatte Llns gesagt, dass
die Scheidungen in Harare sich vervielfachten. Nach dieser Predigt
würde man sich eine Scheidung wohl doch zrveimal überlegen.
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Leider mussten wir nach dem Gottesdienst weggehen, wei I wir für. clasNachtessen 40 Personen erwarteten: 20 Delegierte des InternationalenArbeitsamtes und 15 simbabwer. Ich fand mich also wiecler beim Kochenvon Karotten, Broccoli und Kartoffeln für aÌÌ cliese Leute, mit einereinzigen, fünf Liter fassenden pfanne!

Am meisten beeindruckt haben mich steven Sibares Eltern. sie wohnenin Rundhütten ohne wasser und Eìektrizität- Sie hal¡en eine erstaun-liche Lebensweisheit und würde. Es war ein Vorrecht, in ihrer Küchemit ihnen plaudern zu dürfen.

JEANNE SIGG
El i sab¡eth Du Pasqui er

Wir empfinden es als gr-ossen Schmerz, dass wir.
Jeanne SigS am 29. Dezember verloren hat¡en. Inwo sie mit ihrer Schwägerin wohnte, gins sie im

unsere I iebe Freundin
ihrem Haus in Zürich
Schlaf von uns.

einer starken
Handicap nicht
belasten lassen.

Ausser den Menschen, denen sie immer verftigbar war, lagen ihr zweíDinge am Herzen: die Malerei und die Arbeit der Moralischen Aufrüstungsie versuchte, zwischen diesen beiden eine Brücke zu bilden. Siewar ebenfalls eine Brücke zwischen Deutsch- und Welschschweiz undFrankre i ch .

Jeanne war mehrere Jahre in Vevey zùr Schule gegangen, bevor sie inZürich ihre studien abschloss. von t93o bis l94o oing sie jedes Jahreinige Monate nach Paris, ins Atelier von Andre Lhôte, einem t¡ekanntenKünstler, den sie sehr schätzte. Jeanne selbst war eine sehr guteMalerin. Sie malte vor allem Landschaften Südfrankreichs und Szenender Geburt christi. Verschiedene ihrer werke können wir in Cauxsehen- Ihre Bilder sind sehr konstruiert, unter dem Einfluss desKubisrìus, und zeugen von einern tiefen Nachspüren der Farbe und desLi chts.

Seit sie 16 war, musste Jeanne gegen die AuswirkungenDiabetes ankämpfen. Aber sie wollte sich von diesembeeindrucken lassen und vor allem es nicht die andernSie lebte einfach mit eilter grossen Diszipl in.
Es ist erstaunl ich, was sie al les in ihrem Leben zu. tun imstande lrar.während Jahren organisierte sie während der Konferenzen in caux clortgrosse AusstelÌungen eigener lverke und clie ihrer Freunde, welche sieentweder liehen oder schenkten. Dies gab für viete KunstlerGelegenheit, mit Moralischer Aufrüstung in Kontakt zu kommen, unduns machte es offen für das Gebiet der Kunst. viele Bilder wurdenzugunsten unserer Arbei t verkauf t. Madame Studer-Koch, eine Freundir-lvon Jeanne schenkte uns sogar eine Monumental-Skulputur "L'élan", dieim Park vor dem Mountain House steht und wie ein eben auffliegendergrosser Vogel aussieht.

Jeanne war auch in der cesellschaft der Malerinnen aktiv,Präsidentin von 100 tris 200 Mitglieder der Region Zürich,ohne Probleme abging. Sie suchte nie, sich selbst in clenzv stellen sondern unterstützte, so viel sie konnte, dieihrer Kol I eginnen.

uncl war
was nicht
Vordergrurrd

Arbe i t
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Jeanlìe besass ein Chalet in Kandersteg, das vor allem clazu bestinrmtwar, ein perienort für ihre Freunde zû sein. Sie stellte es unzähligen
bri tischen, skandinar.¡ischen, austral ischen und schweizerischen
Fami I ien zur Verfügung. In England hat sogar jernand zuÍ- Erinnerung
daran ihr Haus "Kandersteg" benannt (ein Narne, der dort gewiss sehr
ungewohnt ist).

'f roLz grosser Schwi eri gkei ten mi t
alt geworden, und bris zum Schluss
gegeben, die sehr geschätzt waren

ihrer Gesundheit ist sie 81 Jahre
hat sie gemalt und noch lutalstunden

wenn ich mir Jeanne in Erinnerung ruf,e, sehe ich sie vor mir- mit
ihrer frohen Gelassenheit und ihrem gütigen Lächeln. An der Trauer'-
feier wählte der Ffarren den Text: "Das Licht, das uns von Christusgebracht wird. " Dal¡ei erwähnte er auch das Licht, das Jeanne
durch ihre Persönlichkeit ausstrahlte, und das sie uns in ihren
Bi ldern zeigte
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Nachrichten gesammelt von Regula BoreI und El iane Stat l-vbr-ass




